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ein Leſer, meine nicht, daß ich
hier etwas entwerffe, das mich
nicht ſo wohl angehet, als an—
dere von uns insgeſamt ſterb—

liche Menſchen. Heute ſind
wir friſch und geſund, morgen liegen wir im
Kranckenbette, und in kurtzen auf der Leichen—
bahre. O! Schickſaal, welches wir Menſchen
insgeſaint uns gefallen zu laſſen, ſo pflichtig als
ſchuldig ſeyn. Die Erfahrung lehret, daß offt
derjenige, der dem andern um zeitlichen Ge—
winns und Nutzen willen das zeitliche Leben
mißgonnet, und, wenn es gottliche Allmachts—
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D)a4(Starcke und Obhut nicht hinderte, ſeinen offt
unſchuldigen Neben-Chriſten vor dem von dem
allerheiligſten dreyeinigen GOtt geſetzten irdi—
ſchen Kebens-Ziele, welches kein Sterblicher zu
verkurtzen noch zu erlangern Erlaubniß oder
Vergunſtigung hat; in Leib und Lebens-Ge—
fahr zu ſturtzen, ja fruhzeitig in die Grufft zu
fordern, unchriſtlicher Weiſe kein Bedencken
hatte, zuerſt die Schuld der Natur bezahlen,
und in die Grube muß. So gehts in der
Welt, und die Welt vergehet endlich mit al—
ler ihrer Pracht: Wer aber den Willen GOt—
tes des allerheiligſten dreyeinigen Weſens
ausubet, der bleibet in Ewigkeit. Bleibet
derjenige in Ewigkeit, der in den Wegen Je—
hova des allerheiligſten dreyeinigen GOttes
treu fleißig wandelt, ſo kann ich nicht glauben,
daß ein Kind GOttes unrecht habe zu ſagen,
ich habe den Willen meines himmliſchen Va—
ters Chriſtmaßig zu thun mir angelegen ſeyn
laſſen, darum muß ich auch in Ewigkeit blei—
ben. Jn Ewigkeit bleiben, was heißt wohl
dieſes? Es heißt nicht verlohren werden, nicht
verlohren werden, ſondern das ewige Leben
haben. O! Hertzens erqvickende Stimme,
ein ewiges Leben, mein iſt das ewige Leben.

Ein ewiges Leben iſt etwas, wofern man es
mit



K o cmit Worten ausdrucken kan, lange Zeit vergnu
get ſeyn. Vergnuget ſeyn iſt nicht ei geringes,
ſondern gewiß ſeiner Maaße nach hoch und
werth zu ſchatzen. Doch lange Zeit iſt nicht eine
immerwahrende Zeit ohne Ziel und Ende. Lan—
ge und ewig ſind darinnen einander ungleich,
daß ewig weiter gehet als lange, und lange
kurtzer beſtehet als ewig. Jnzwiſchen iſt es
unlaugbar, daß die Verheißung Chriſtglaubi—
gen betreffende, ewig zu beſtehen, ewig zu blei—

ben, ewig bey Chriſto JEſu unſern HErrn
und Heylande zu leben, ein Hertzinnigſt ruh—
rendes Vergnugen in ſtiller Gelaſſenheit geiſt—

lich geſinnten Seelen verurſachet. Sie blei—
ben nicht bey den Wiederſchall der Worte der
ſeeligen Ewigkeit, oder ewigen Seeeligkeit,
weill fleiſchlich-geſinnte ſich nach ihrerſeitigen
ob wohl falſchen Liebkoſung dieſer Worte
mit getroſten zu konnen vermeynen, nur ſte—
hen, ſondern ſie gehen  unter Anruffung der
Etleuchtung des heiligen Geiſtes mit ihren
wohlbedachtigen Gemuths-Augen in das in—
nerſte des Hertzens, und unterſuchen, ob auch,
wenn ietzt gleich ſie den irdiſchen Leib verlaſ—

ſen mußten, die Seele ewig begluckt, d. i. ſee—
lig zu ſeyn, im voraus die feſte Zuverſicht
Chriſtmaßig haben konne. Zuverſicht haben,
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heißt ſo viel, etwas gewiß hoffen, ja ſo hoffen!
daß es ſich unfehlbar gewiß zutragen muß.
Hoffen nun Chrijſt-glaubige allbereit in die—
ſem zeitlichen Leben ein ewiges zukunfftiges
Freuden-Leben, ach! Freude uber Freude;
So habe ich und du, mein Chriſtlich geſinn—
ter Freund, nicht weniger mich nebſt dir der
zukünfftigen ewigen Freuden-Herrlichkeit mit
allen Chriſt-glaubigen Seelen zu getroſten, ei—
ner Herrlichkeit, die kein Auge geſehen, kein
Ohr gehoret, und die in keines Menſchen
Hertz gekommen, was GOtt bereitet hat de—
nen, ſo ihn lieben. So bleibt es nun dar—
bey, daß Chriſten, welche dem allerheiligſten
dreyeinigen GOtt treu zu ſeyn ſich pflichtig
verbunden und ſchuldig erachten, keinen an—
dern Weg, als den die heilige Schrifft Altes
und Neuen Teſtaments ihnen zeiget, vor den
richtigen Glaubens- und Lebens-Weg halten
konnen. Ja ſo auch ein Engel vom Himmel
kame, ein ander Evangelium zu predigen, und
einen andern Weg zur Seeligkeit zu gelangen
anzeigen wollte, als das Alte und Neue Te—
ſtament, das gottliche Wort uns vergewiſ—
ſert, der ſey verbannet, und ſeine Meynung
der heiligen Schrifft entgegen, verworffen. Ja
recht, wilt du, mein Leſer, nicht ſelbſten ver
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h) 7werſtich werden, ſo muſt du dasjenige mißbil—
ligen;, was dem Willen und Befehl des aller—
heiligſten dreyeinigen GOttes ſchnurſtracks
entgegen laufft, hingegen desjenigen dich be—
fleißigen und darnach ſtreben, was denen Ge—

bothen des allerheiligſten dreyeinigen GOttes
gemaß iſt, deſſen Wille und Befehl von uns
ſterblichen Menſchen, trotz aller darwieder ver—
einigten Liſt, Macht und Gewalt, verehret und
zur Richtſchnur unſers Kebens genommen wer
den muß. Jehova, der unendlich groſſe drey
einige, gerechteſte und allerheiligſte GOtt, iſt
nicht allein der Brunngvell aller guten und
vollklommenen Gaben, und alſo vornemlich
der wahren Weißheit, welche um ſeinen Thron
iſt, und um ihn ſchwebet. Jſt wahre Weiß—
heit ein unſchatzdares Gut, ſo hat man wohl
Urſache, ſich alle erlaubte Chriſt-maßige Be
muhung zu geben, dieſes groſſen Schatzes
nach ſeinem Stande und Beruffe, ſo viel die
weiſe Vorſicht deſſen denen treuen Bekennern
der himmliſchen Wahrheit nothig erachtet, mit
theilhafftig zu werden. Weißheit iſt zweyer
ley, die Weltweißheit und wahre Weißheit.
Die Weltweißheit iſt eine Wiſſenſchafft ſol—
cher Sachen in dieſer Zeitlichkeit, wordurch
ein ſterblicher Menſch vor der Welt fur witzig,
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klug, verſchlagen und verſtandig erachtet wird,
und ſich unter denen, deren Theil das Weſen
der im Argen liegenden Welt iſt, ſehr wohl
aufzufuhren wiſſen, und folglich menſchlicher
Weiſe ſich wohl zu bezeigen verſtehen. Die
wahre Weißheit iſt ein Schatz, der ſehr we—
nigen gemein iſt, warum? Urſache, weil die
Weißheit nicht kommet in eine boßhaffte See—
le, und wohnet nicht in einein Leibe, welcher
der Sunden unterworffen iſt. Kommt die
Weißheit nicht in einen Keib, der Sunden un
terworffen, ſo iſt wohl kein ander Mittel, deſ—
ſelben hochſtſchatzdaren Gutes theilhafftig zu
werden, als die Sunde zu meiden. Sunde
iſt freylich ein einem Chriſten-Menſch unan—
ſtandig Werck. Boſes zu thun, Boſes zu ge
dencken, Boſes zu fordern, ſind unſeelige Sun—
den. Wercke. Wie aber, mein Chriſtlich-ge—
ſinnter Eeſer, wenn du von Jugend an nichth
anders bey dir wahrgenommen, und offterß
mit Thranen beſeuffzet haſt, daß du offters
gerne gewollt Sunde vermeiden, und dennoch
mit Gedancken, Worten und Wercken dich
ſundlich an deinen grundgutigen Schopffer
und Erhalter aller Creaturen, den allerheilig—
ſten dreyeinigen GOtt, unzehlig ˖mahl  vergan
gen, und noch vergeheſt. Wie ſteht es denn

ſol



S )9ſolcher geſtalt um dich? Kannſt du dich wohl
einen Nachfolger der Weißheit aus der Hohe
nennen? Mit nichten, den Baum kennet man
an ſeinen Fruchten, und einen Menſchen nach
ſeinem Bezeigen gegen ſeinen Neben-Chriſten.
Ein guter Baum kann nicht anders als gute
Fruchte bringen, und ein treuer Diener des
allerheiligſten dreyeinigen GOttes beweiſet
uberall, daß er keinen andern Vorſatz hat, als
lediglich denen Gebothen und heylſamen Leh—

ren des Evangelii nachzuleben. Menſchen
dencken und thun als Menſchen, doch giebt es
unterſchiedener Art Menſchen: einige und
zwar der mehreſte Theil bleiben menſchlich ge—
ſinnet, einige ſind anfanglich auch menſchlich
geſinnet, andern ſich aber nachhero zum Wohl—
gefallen des dreyeinigen allmachtigen GOt—
tes. Aendern ſich naturliche Menſchen, und
werden doch beſſer geſinnet, als ſie vor dem
waren, ey lieber ſage mir doch, warum ſollte
ich und du, mein Freund, mich auch nicht an—

dern, und beſſer werden konnen? Beſſer wer—
den konnen beſtehet nicht in unſern menſchli—
chen Vermogen, ſondern in der Macht und
Gewalt deſſen, dem alle Elemente Himmel
und Erden auch alle Creaturen unterworffen
iſeyn, dem HErrn Jehova. Steht es allein
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in deſſen Macht, unſre Hertzen zu andern und
zu beſſern, ſo hat man billig ſich zu dem zu
wenden, der uns Wollen und Vermogen mit—
theilen kann, um beſſer und Chriſtlich-geſinn
ter zu werden. Beſſer und Chriſtlich geſin—
net zu werden, iſt an ſich ſelbſt ein nicht gerin—
ges, ſondern etwas hoch zu ſchatzendes. Wenn
man eine Neigung bvey ſich empfindet, ſich zu
verbeſſern, ſo iſt es nicht zu verdencken, mit
Beybehaltung und ohne Befleckung ſeines Ge
wiſſens alles anzuwenden, zu ſeinen loblichen
Endzweck zu gelangen. Chriſten ſind eben—
maßig ſchuldig und verbunden, taglich vor das
gemeine Wohlſeyn der geſamten Chriſtlichen
Kirchen den allerheiligſten dreyeinigen GOtt
anzuflehen, und ihres Theils ein jeder ſich zu
befleißigen, unter Erbittung des heiligen Gei—
ſtes Gnaden Beyſtandes immer beſſer zu wer
den. Das iſt, ihr Thun und Vornehmen im—
mer mehr und mehr zum Wohlgefallen des
grundgutigen dreyeinigen GOttes zu verrich—
ten. Hat man alſo in wahrer Redlichkeit
des Hertzens ohne eintzige verwerfliche irdiſche
Abſichten den feſten Vorſatz gefaſſet, mit Ver—

laugnung des irdiſch- und fleiſchlich geſinnten
Weltweſens, Chriſto JEſu, dem Konig aller
Konige und HErrn aller Herren, zu Gefallen

zu
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zu leben; So iſt es wohl gut, dieſen feſten
Vorſatz gefaſſet zu haben, allein es iſt nicht
gnung, ſich etwas lobliches vorſetzen, man muß
ſich auch beſtreben, den Vorſatz zu Wercke zu
bringen. Zu Wercke bringen das, was man
ſich vorgeſetzt hat, iſt nicht jedermanns Werck.
Doch halt! wer kann wohl uns Menſchen hier—
zu forderlich ſeyn, die verſprochene Treu, das
gegebene Wort, die geſchehene Zuſage ins
Werck zu richten? Wie heißt wohl ſein Nah—
me? Jehova  der allerheiligſte dreyeinige GOtt,
der kann und vermag uns Menſchen, wenn wir
in Demuth des Hertzens uns vor ſeinen All—
machts-Thron im hertzlichen Gebeth darnieder
werffen, mit nothiger Weißheit und Geſchick—
lichkeit auszuruſten, in den Stand und Beruff,
worein die weiſe Fuhrung einen jeden geſetzet
hat, oder noch ſetzen will, damit wir, als Ge—
faße ſeiner Gnade und Barmhertzigkeit, unſern
Berufs-Wandel treu und fleißig verrichten.
Wohl alſo allen, die auf ihn von Hertzens—
Grunde trauen, und ſeiner allweiſen Fugung
ſich gantzlich uberlaſſen. Sollte man meynen,
zeitliche Sachen mußten lediglich ſolchergeſtalt
ſich fugen, wie es von ohngefehr zu geſchehen
pfleget; ſo ſage ich nein, alles hat ſeine Zeit,
und gewiſſe Abwechſelung, und alſo halt des

all
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allmachtigen dreyeinigen GOttes allerweiſeſte
Regierung alle Dinge in ihrer guten Ord—
nung, und fuhret alles ſo hinaus, daß man aus
ruffen muß: Der HErr, der allerhochſte drey—
einige GOtt, macht alles wohl! Kommt man
nun vollig zu derjenigen Einſicht, daß man das

wahre von dem falſchen wie das reiche Ertzt
von den Schlacken abſondert, und in der Er—
kantniß ſein ſelbſt immer Stuffen-weiſe zu ſei—
nen eignen wahren Seelen-Beſten forder zu
gehen, ſein innigſtes Vergnugen findet, ſo iſt
es nicht ohne, daß groſſe Hinderungen manch—

mahl auf mehr als einer Seiten dem Chriſt—
maßigen Bemuhen ſich entgegen ſtellen. Fein
de ſind ſo beſchaffen, daß, wenn ſie einmal in
eine hefftige Erbitterung gerathen, menſchli—
cher Weiſe ſich wenig Hoffnung ubrig zeiget,
ſelbige zu gewinnen, und ihre gefaßte Rach—
Begierde zu mildern, oder gar aus dem An—
dencken zu bringen. So iſts, unſer verderb—
ter naturlicher Sinn will immer die verbothe—
ne breite Straße des Verderbens wandeln,
und laſſet ſich nicht abhalten, wenn nicht die
alterhochſte gottliche Barmhertzigkeit uns Zaum

und Gebiß zu unſerer eignen kunfftigen Be—
ſtes Beforderung aulegte, immer tieffer in die
außerſte SeelenGefahr zu verſencken, warum

denn?
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denn? darum, weil wir gleichſam verblendet,
denjenigen vor unſern Feind anſehen, der uns
auf die ſchmale Tugend- und Gerechtigkeits—
Straße leiten will, der doch hochſtbilliger Wei—
ſe als der treuſte und holdſeeligſte Seelen—
Freund mit der groſten Hochachtungs-Treue
fußfallig zu verehren iſt. Wer iſt wohl dieſer
ſo beſtandig treue Freund, der alles gewaget
und noch unermudet iſt, die ihm verlobte Her—
tzen von Welt-Luſt, Fleiſches:Luſt und hoffar—
tigen Leben mehr und mehr abzuziehen, und ih—
nen die richtige GlaubensundLebensStraßen,
zu Folge der heiligen gottlichen Schrifft, zur
Nachfolge und richtigen Wandel zu ihren eignen
zeitlichen und vornemlich ewigen Wohlſeyn
beliebig zu machen? Dein Freund, von dem
du unpartheyiſch bekennen muſt, daß er es je—
derzeit recht treulich gemeynt, JEſus Chriſtus,
unſer treuſter Heyland, wahrer GOtt und
Nenſch, dieſer iſt unſer treueſter Freund, Hey—
land, Seligmacher und Erloſer. So hore ich
denn nun, daß man alles gewinnet, wenn man
nur deſſen Gnade und Freundſchafft nicht ver—
liehret, der auf ſeiner Seiten noch nie, was
er zugeſagt, zuruck gezogen; Ja wohl recht,
der allerheiligſte dreyeinige GOtt iſt ein Lieb—haber des menſchlichen Geſchlechts, und hat

ſeinrer
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ſeiner ſeits ſich erklaret, er wolle den Menſchen,
nemlich denjenigen, der ſeiner troſtlichen Stim—
me des heiligen Evangelii zu folgen willig iſt,
nicht verlaſſen noch verſaumen. Will nun der
majeſtatiſche grundgutige dreyeinige GOtt uns
nicht verlaſſen, wenn wir ihm nur folgen wol—
len, ſo ware es ja hochſt unverantwortlich,
demſelben zu wiederſtreben, der als unſer beſter

Seelen-Artzt uns, die wir geiſtlicher Weiſe
kranck darnieder liegen, die Hertz und Gemuth
krafftigſt ſtarckende Seelen:Artzeney in ſeinem
allerheiligſten Worte vorgeſchrieben. Was
iſt denn dieſes vor eine Vorſchrifft? Du ſollt
anbeten GOtt, deinen HErrn, und ihm allein
dienen. Du ſprichſt, ich wollte ihn gerne von
Hertzens.Grunde anbeten, auch ihm in ſeinem
Dienſt gefallig leben, wenn ich nur konte, doch
leider in meinem Fleiſche wohnet nichts Gu—
tes, denn wollen habe ich wohl, aber vollbrin—
gen das Gute finde ich gar nicht. Gut! haſt
du das Wollen, ſo muſt du auch wunſchen,
das Gute zu vollbringen; vollbringen heißt ſo—
viel, als thun oder verrichten: Berrichten wir
alſo nur das unſrige, nemlich, fehlet uns die
Krafft, etwas Gutes zu thun, ey ſo flehen
wir nur um das Vollbringen, denjenigen hertz—
innigſt an, der Wollen und Vollbringen in al-

len



B 15 tlen Guten uns armen ſterblichen Creaturen
geben kann, will und es auch verſprochen. Ge—

hen wir ſolchergeſtalt die richtigſte Straße, in
einem Chriſtmaßigen Wandel, was haben wir
wohl zu befurchten? Jch meyne wohl gar
nichts. Wer iſt es, der uns ſchaden kann, ſo
wir dem Guten nachkommen? Dem Guten
nachkommen, iſt denen Gebothen des allerhei—
ligſten dreyeinigen GOttes nach zu wandeln,
ſich unter inbrunſtigen Gebeth von gantzen
Hertzen beſtreben; und ſeinen in heiliger gott—

licher Schrifft Altes und Neuen Teſtaments
enthaltenen Befehlen nachzuleben, ſich Menſch—
moglich ſchuldig erachten, iſt die richtige Glau—
bensund LebensStraße, auf welcher man zu

einer ſeeligen Ruhe gelangen kann.
O! ſeelige Ruhe.
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